280. 


Freitag, den 29. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittage 5 Uhr 
mit Anenahme der Sonn und Fentage. 
Abounementspreis hier in der Erpebition 


Meat Poſtanſtalten 


0 
wie auswärts bei . 


pte Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


dgiger Dampfboot 


In Berlin: Retemeper 's Ke u 
Zu : Eu rt. H. Eugler's Anunone.⸗Bſtrean 
2 eipsig: Eugen Fort. 9 — 


In 


1867. 
asſter Jahrgang 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 


Juſergte nehmen für uns außerhalb ans 
„ Annone.-Bitreau. 


Bredlau: ee ger — 
Hamburg, Frankf. a. „ Wien, n. Paris: 
Wegen & Vogler. 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
Das Abonnement pro December 
beträgt 10 Sgr. 

Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 15 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hamburg, Donnerſtag 28. November. 
Die „Hamburger Nachrichten“ vernehmen, daß die 
Penſionsangelegenheit der ehemaligen Schleswig⸗ 
Holſtein'ſchen Offiziere als eine Angelegenheit des 
norddeutſchen Bundes behandelt und das betreffende 
Penſionsgeſetz ſchon dem nächſten Reichstage vorge⸗ 
legt werden wird. 

Wien, Donnerſtag 28. November. 
In der heutigen Sitzung des Herrenhauſes wurden 
13 der neuernannten Mitglieder beeidigt. — Der 
Geſetzentwurf über die allgemeinen Rechte der Staats⸗ 
bürger wurde nach dem Antrage der Kommiſſion, im 
eſentlichen übereinſtimmend mit dem entſprechenden 

Entwurf des Abgeordnetenhauſes, angenommen. 

Florenz, Donnerſtag 28. November. 
Die geſtrigen Abend⸗Journale melden: die päpſtlichen 
Truppen errichten bei Viterbo ein verſchanztes Lager. 
Die „Riforma“ verſichert, daß die Verhaftungen in 
Rom noch immer fortdauern. 

— Der Herzog von Broglio hat das Miniſterium 
für Ackerbau übernommen. Die „Nazione“ meldet 
aus Rom vom 27. d. Mis.: Die Regimenter 29 
und 59 find heute nach Toulon eingeſchifft. Das 
80. Regiment geht morgen nach Toulon ab. Die 
„Italie“ dementirt die Nachricht des „Oſſervatore 
romano“ von der DOrganifirung neuer Inſurgenten⸗ 

anden. 

— Die Florentiner Journale konſtatiren der Mehr⸗ 
zahl nach bei der Beſprechung des Gelbbuchs, daß, 
wenn einerſeits das italieniſche Miniftertum es an 

nergie fehlen ließ, andererſeits Frankteich die Septem⸗ 
berfonvention ſeit der durch den „Moniteur“ geleug 
neten, durch das Gelbbuch zugeſtandenen Miffion dem 
General Dumont verletzt habe. Die „Nazione“ be⸗ 
merkt, daß, während die franzöſiſche offizidfe Preſſe 
Vtalien heftig angreife, das engliſche Parlament ſich 
durchaus günſtig für Italien aus ſpreche. 

Paris, Donner ſtag 28. November. 

— v. Beuſt hat ein Circularſchreiben an die öſterrei⸗ 
chiſchen Agenten geſandt, in welchem er die Annahme 
der Conferenz erklärt und ebenſo, daß die Aufrecht⸗ 
erhaltung der weltlichen Macht des Papſtes noth⸗ 
wendig ſei. — I Sitzung des Corps legislatif.] 

eletan verlangt die Vorlegung des Supplements zum 
Gelbbuche, welch 's die italieniſchen Depeſchen enthält. 
Rouher erklärt, daß die Veröffentlichung ſolcher der 
Regierung nicht offiziell übergebenen Depeſchen gegen 
den diplomatiſchen Gebrauch ſei. Auf Anfrage 
Baye’s erklärt Rouher das Siillſchweigen des Gelb- 
buches über die deuiſche Angelegenheit dahin: die 
Salzburger Zusammenkunft ſei eine rein private ge⸗ 
weſen und habe nur ein einfaches Circularſchreiben 
deranlaßt, das der „Moniteur“ veröffentlichen kann. 

ie Luxemburgiſche Frage ſei abgeſchloſſen, die 
ſchloswigſche Frage werde ausſchließlich zwiſchen Berlin 
und Kopenhagen verhandelt, und zwiſchen Berlin und 

aris werden darüber keine Debatten veröffentlicht 
werden. Daher ſei keine! Mittheilung über die 
e utſche Frage gemacht worden. 


— In der heutigen Sitzung des geſetzgebenden 
Körpers wurde ein Dekret verleſen, durch welches 
Marquis de Mouſtier ermächtigt wird, die Regierung 
bei der bevorſtehenden Diskuſſton über die Interpella⸗ 
tionen betreffend die auswärtige Politik und die römi⸗ 
ſche Expedition zu vertreten. 


— Der „Abend⸗Moniteur“ beſpricht in ſeinem 
Wochenbulletin das Expoſs über die allgemeine Lage 
und die diplomatiſchen Aktenſtücke und bemerkt hierzu: 
Dieſe Dokumente werfen ein helles Licht auf die 
Politit der kaiſerlichen Regierung und auf deren 
Beziehungen zu den übrigen Mächten. Die franzö⸗ 
ſiſche Diplomatie, welche lediglich den Triumph der 
Ideen der Gerechtigkeit und des Fortſchritts ver⸗ 
folgt, gewinnt, indem ſie ihre Akte der Oeffentlichkeit 
übergiebt. Ueberzeugt davon, daß die Aufgabe Frank⸗ 
reichs vor Allem eine civiliſatotiſche Miſſton iſt, daß 
der Egoismus den Völkern nicht ziemt und daß das 
Gedeihen einer Nation allen Nationen frommt, ſucht 
die franzöſiſche Diplomatie Mißtrauen und Beſorg⸗ 
niſſe, wie Vorurtheil und Groll in Deutſchland wie 
in Italien, im Orient wie in fernen Ländern zu 
verſcheuchen; fie wünſcht die Wohlfahrt aller Bevöl- 
kerungen, wie fie in großen Zügen in der Thronrede 
aus einandergeſetzt iſt. Dieſe Politik, mit dem allge⸗ 
meinen Programm der kaiſerlichen Regierung weſent⸗ 
lich übereinſtimmend, iſt in den diplomatiſchen Akten⸗ 
ſtücken entwickelt, und man kann leicht die Ueberein⸗ 
ſtimmung zwiſchen dem Gedanken des Kaiſers und 
der Sprache ſeiner Agenten conſtatiren. — In Bezug 
auf die Konferenz ſagt das „Bulletin“, indem es ſich 
auf das Circularſchreiben des Marquis de Mouſtier 
vom 9. d. bezieht: Die Thatſachem dem ruhigen und 
aufmerkſamen Studium einer hohen internationalen 
Verſammlung, welche durch ihre Natur untergeordneten 
Erwägungen unzugänglich iſt, unterbreiten, heißt das 
nicht, die Frage in eine Sphäre überleiten, welche 
über dem Treiben der Parteien erhaben iſt? und iſt 
nicht die loyale Unterftügung, welche die kaiſerliche 
Regierung den Mächten gegeben hat, ein neues Pfand 
der Uninlereſſirtheit und der Unpartheilichkeit derſelben? 
Schon ſind ihr zahlreiche Zuſtimmungen zugekommen, 
und es iſt erlaubt, ein günſtiges Reſultat zu erhoffen. 
— Das Memorial diplomatique beſtätigt die Exiſtenz 
eines Eircularſchreibens des Freiherrn v. Beuſt über 
die Conferenz. Derſelbe erklaͤre darin, daß Oeſterreich 
die Anſicht, welche Marquis de Mouſtier in ſeinem 
Circularſchreiben ausgeſprochen, vollkommen theile, 
daß es die römiſche Frage als eine ſolche betrachte, 
welche die europälſche Ordnung erſchüttern könne und 
welche einer ſchleunigen Löſung bedürfe. — Graf 
Crivelli wird, ſobald der Termin für den Zuſammen⸗ 
tritt der Konferenz feſtgeſetzt it, auf feinen Poſten 
nach Rom abgehen. — „France“ und „Etendard“ 
erklären die Nachrichten aus Wien, welche von Rüftun- 
gen in Serbien ſprechen, für unrichtig und behaupten, 
daß kein Grund vorhanden ſei, einen Konflikt zwiſchen 
der Türkei und Serbien zu fürchten. 

— Der heutige „Monſteur“ beſtätigt die Nachricht, 


daß die Konzentrirungsbewegung der franzöſiſchen 
Truppen auf Rom begonnen habe und daß dieſelben 
von dort ſucceſſive nach Civita- Vecchia dirigirt werden, 
woſelbſt am Mittwoch Morgens die erſle Diviſlon 
eingeſchifft iſt. 

— „Patrie“ ſagt: Die Journale legen dem Diner 
der Marſchälle und Generale, welches am verwichenen 
Montag in St. Cloud ftattgefunden, eine Wichtigkeit 
bei, welche es keinesweges gehabt hat. Die Mar⸗ 
fälle haben ſich nur mit einer Klaſſificirung der 


Offtciere der höheren Grade beſchäftigt. Demſelben 
Blatte zufolge wird Marquis de Mouftier am Freitag 
gelegentlich der Debatte über die röͤmiſche Frage im 
Senate das Wort nehmen. — „Etendard“ theilt 
mit, daß ſämmtliche Mächte den Conferenzvorſchlag 
im Principe angenommen haben. Es handle ſich in 
Bezug auf den Zuſammentritt der Conferenz nur 
noch um die Zeit und um formelle Fragen. — Der 
„Abendmoniteur“ meldet nach Depeſchen aus Civita⸗ 
Vecchia, daß fünf Transpörtdampfer im Laufe des 
heutigen Morgens dort eingetroffen ſeien und daß 
die erſte Divifion ſich im Laufe des Tages einge⸗ 
ſchifft habe. — 

— In Börſenkreiſen wurde verſichert, daß auch 
die zweite franzöſiſche Diviſton im Kirchenſtaat den 
Befehl zur Rückkehr nach Frankreich erhalten habe. — 
Das „Journal de Paris“ glaubt zu wiſſen, daß die 
Kommiſſion des geſetzgebenden Körpers für das 
Armeegeſetz ſich gegen eine neunjährige Dienſtzeit 
ausgeſprochen habe und nicht mehr als höchſtens 
acht Jahre zugeſtehen ſolle. 

Brüſſel, Donnerſtag 28. November. 
In der Abgeordnetenkammer wurde die Regierung 
in Betreff des Konferenzvorſchlages interpellirt. Der 
Miniſter des Auswärtigen erklärte, Belgien habe in 
diefer Angelegenheit noch keinen Entſchluß Gele, 
obgleich die Regierung prinzipiell für jeden Verſuch 
zur gegenſeitigen Annäherung der Nationen Sym⸗ 
pathie hege. Da die Linke die Ablehnung, die Rechte 
dagegen die Annahme des Konferenzvorſchlages bes 
fürwortet hatte, gab der Miniſter zu verſtehen, es ſei 
für Belgien wichtig, die Folgen ſeiner Zuſtimmung 
zu prüfen, bevor es dieſe Zuſtimmung gebe. 

London, Donnerſtag 28. November. 

— Der in Southampton eingetroffene Hamburger 
Dampfer „Germania“ hat folgende aus New. Pork 
vom 16. datirte Nachrichten überbracht: Im Kongreſſe 
werden große Anſtrengungen gemacht werden, um 
eine bedeutende Zollermäßigung auf Baumwolle und 
Wollfabrikate zu erlangen. — Der neuliche Orkan 
hat in Portorico eine große Menge Häuſer zerflört 
und beſchädigt. Die Zuckerernte ſoll total vernichtet 
fein und auch der Viehſtand ungeheure Verluſte er⸗ 
litten haben. 


Politiſche Nundſchan. 


Die Fideikommisgüter Bornſtädt-Lindſtädt nebſt 
dem Vorwerk⸗ Gallin bei Potsdam find vom Könige 
in dieſem Herbſt mit allen Rechten an den Kron 
prinzen übergeben worden. Der Kronprinz hat per⸗ 
ſönlich die Leitung der Gutswirthſchaft übernommen, 
und die Kronprinzeſſin die Milchwirthſchaft unter 
ihre eigene beſondere Auſſicht geſtellt. Deshalb ver⸗ 
längert ſich auch der Aufenthalt des kronprinzlichen 
Paares in dem neuen Palais zu Potsdam. 

Es iſt in freihändleriſchen Kreiſen Hamburgs die 
Idee der Annexion aufgetaucht. Obgleich das Frei⸗ 
hafenſyſtem im Senat weſentlich ein politiſches Agi⸗ 
tationsmittel iſt, um die ſenatoriſche Macht in Ausſicht 
auf beſſere Zeiten über Waſſer zu halten, ſo können 
doch nicht alle ſogenannten Freihändler an den ma⸗ 
teriellen und autoritätlichen Segnungen dieſer Macht 
theilnehmen, und in den Kreiſen der politiſch Zurück⸗ 
geſetzten ventilirt bereits die Frage, ob man ſich die 
Freihafenſtelluug nicht vielleicht auf 20 Jahre ſichern 
könne, wenn man — preußiſch würde! — In dieſer 
Zeit würde man die auf dem Freihafen baſirten Ge. 
ſchäfte nach und nach liquidiren und in einen andern 
Modus hinüberleiten können. 


Es wird von Paris gefchrieben, daß Frankreich, 
durch den lebhaften Wunſch bewogen, die Conferenz 
zu Stande zu bringen, ſich mit Italien auf Unter 
handlungen eingelaſſen habe, welche bisher vornehm 
zurückgewieſen worden ſeien. Der Kaiſer wiſſe, ſagt 
man, daß es nicht hinreiche, die Vertreter der euro⸗ 
päiſchen Mächte in den Conferenzſaal hineinzubringen, 
man müſſe auch eine Vorſtellung von dem haben, 
was berathen werden ſolle. a 

Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ kritiſiet ſcharf die 
ſofortige Annahme der Einladung zur Conferenz von 
Seiten Heſſens, welche entweder einen Mangel poli- 
tiſcher Schicklichkeit oder eine Mißachtung der nationa⸗ 
len Idee beweiſe. Außerdem läge für Heſſen die 
Vertragspflicht gegen den norddeutſchen Bund vor. 
Das genannte Blatt hört, das Präſidium des nord⸗ 
deutſchen Bundes habe Veranlaſſung genommen, ſich 
über dieſes Sachverhältniß zur großherzoglichen Regie⸗ 
rung näher auszusprechen. 

In den offiziellen Kreiſen Roms iſt man von 
der bevorſtehenden Dreitheilung Italiens und der 
Rückerſtattung der früheren päpſtlichen Provinzen fo 
feſt überzeugt, daß man bereits den Prälaten nam⸗ 
haft macht, der ſchon jetzt zum Delegaten von Bologna 
ernannt worden ſein ſoll; es ſei dies ein ſeines ener⸗ 
giſchen Charakters wegen bekannter Würdenträger der 
Kirche. — Das nennt man ſo recht den Balg ver⸗ 
handeln, ehe man den Fuchs hat! 

Die aus der Gefangenſchaft nach Rom zurückge⸗ 
kommenen 350 Päpſtlichen wurden durch ein Bankett 
im Palaſte des Fürſten Barberini entſchädigt, indem 
fie von den Söhnen römiſcher Patrizierfamilien bei 
Tiſch bedient wurden! Ueber Tiſch brachten die 
Säfte die feurigſten Toaſte auf Papſt Pius IX. 
Papa re (Papſt⸗König) aus, als auch der Kriegs⸗ 
miniſter, General Kanzler, erſchien und in einer An⸗ 
ſprache darauf hinwies, „daß ohne die gute Haltung 
der römiſchen Bürgerſchaft die Bravour der Truppen 
vielleicht doch nicht erreicht hätte, was ſie wirklich 
erreichte“. Wenn darunter die Neutralität der Menge 
verſtanden iſt, ſo kann man das gelten laſſen, 
ſonſt aber waren es nur Fremde mit wenigen 
Italiener, welche den päpſtlichen Thron vor dem 
Falle ſchützten. Es iſt ſchon jetzt kein Geheimniß 
mehr, daß Leute in hohen Aemtern nicht allein vor⸗ 
bereitet, ſondern entſchloſſen waren, mit Garibaldi 
gemeinſchaftliche Sache zu machen, ſobald er in 
Rom war. = 

Es wird auch von gewiſſer Seite ausgeſprochen, 
daß, wenn auch die Conferenz ohne Erfolg bleiben 
ſollte, ſie doch jedenfalls Frankreich geſtatten dürfte, 
ſich mit Italien auseinanderzuſetzen. In dieſem Falle 
würde man den Status quo ſo lange aufrecht er⸗ 
halten, wie der gegenwärtige Papſt lebt, u. Napoleon 
ſein ſchon oft gegebenes Verſprechen erneuern, daß 
nach dem Ableben des heiligen Vaters den nationalen 
Beſtrebungen Italiens nichts mehr in den Weg gelegt 
werden ſolle. 

Die Frage, was mit Garibaldi werden ſoll, ver⸗ 
urſacht dem italieniſchen Miniſterium vieles Bedenken. 
Man hat einen Prozeß gegen ihn eingeleitet, aber 
man bedarf der Einwilligung des Parlaments, um 
denſelben zu führen, und fo iſt es mehr als wahr- 
ſcheinlich, daß der Prozeß nicht ſtattfinden wird. 
Seine Gefangennehmung iſt weſentlich ein politiſcher 
Akt; iſt die Ürſache dazu beſeitigt, fo muß die Ge⸗ 
fangenſchaft auch aufhören. Man ſagt, Garibaldi 
werde einwilligen, ſich zu entfernen, oder doch ſein 
Wort geben, ruhig auf Caprera zu bleiben, und das 
iſt alles, was man von ihm verlangen kann. 

8 Von den an die Fenier⸗Hinrichtungen geknüpften 
Drohungen oder Befürchtungen iſt noch keine in Erfül⸗ 
lung gegangen. Sind auch in Birmingham Schläger 
reien zwiſchen engliſchen und iriſchen Arbeitern vorge- 
kommen, ſo hatten dieſe doch keine weitere Folge als 
ein paar Beulen oder eingeſchlagene Zähne. Die 
polizeilichen Vorſichtsmaßregeln in Mancheſter, Liver⸗ 
pool und in London ſelber haben bisher glücklicher 
Weiſe ihren paffiven Charakter bewahren können. 

Ein Londoner Blatt, das häufig Enten ausflie⸗ 
gen läßt, will von einem franzöſiſch⸗öſterreichiſchen 
Vertrage zur Garantirung des jetzigen türkiſchen 
Gebiets wiſſen. England ſoll den Beitritt verweigert 
haben, weil es den Pariſer Vertrag von 1856 für 
ausreichend zu demptingegebenen Zwecke hält. 
Die ruſſiſche Regierung entfaltet eine außerordent 
liche Thätigkeit in Bezug auf die Herſtellung der 
nöthigſten Eiſenbahnlinien im Lande. Theils baut fie 
für eigene Rechnung, theils unter ſtützt ſie Privatun 
ternehmer. 


— Jn der geſtrigen (8.) Plenar⸗Sitzung des Ab⸗ 
ee ſtanden nur Wahlprüfungen auf der 
ges- Ordnung. Am Milniſtertiſche befand ſich der 


Finanzminiſter Freiherr von der Heydt. Derſelbe 
legte dem Haufe einen Geſetz⸗Entwurf, betreffend eine 
Erhöhung der Krondotation im Betrage von 1 Million 
Thlr. vor. Die Vorlage ſoll einer beſonderen Kom⸗ 
miſſton von vierzehn Mitgliedern überwieſen werden. 

— Die Vorberathung des Budgets wird erſt am 
Montag den 2. Dezember beginnen. 

— In ber geftrigen Bundesrathsſitzung wurde an⸗ 
gezeigt, daß Darmſtadt den Eintritt des nicht zum 
Bunde gehörigen Gebietes in die Bundesgemeinſchaft 
betreffs der inneren Steuern, Oldenburg die Ab⸗ 
tretung des Poſtweſens an Preußen wünſche. 

— Auch im Wiener Polytechnikum find tumultuas 
riſche Auftritte von Seiten der Concordatsgegner 
herbeigeführt worden. Der Rector der Anſtalt, wel⸗ 
cher zu einer Verſammlung der Polytechniker nicht 
Erlaubniß gegeben, wurde mit Lärmen, Pereatrufen 
zꝛc. im Colleg empfangen. 

— In Venetien liegen Bogen zur Unterzeichnung 
einer Erklärung aus, durch welche die im vorigen 
Jahr beſchloſſene Vereinigung mit Italien unter der 
Dynaſtie Viktor Emanuels widerrufen wird, „da dieſe 
Dynaſtie Demüthigung, Schmach und Unehre über 
das Land gebracht habe.“ 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 29. November. 

— Aus allen Theilen der Provinz laufen Berichte 
über die ſich täglich ſteigernde Noth unter den ärmeren 
Leuten ein. Die Hausbettelei nimmt von Tage zu 
Tage auch hier zu. — Oft begegnen wir an unſern 
Thüren vom Hunger gebleichten Geſichtern. Unſer 
Stadtſäckel iſt in dieſem Jahre beſonders arg von 
communalen Armenausgaben in Anſpruch genommen 
und zuſammengeſchmolzen. — Wird da nicht eine 
freiwillige Beſteuerung unſerer beſſer ſituirten Mit⸗ 
bürger, in ähnlicher Weiſe wie fie früher zu natio⸗ 
nalen Zwecken ſtattfand, am Platze ſein? — Man 
folge dem Beiſpiele anderer größerer Städte in der 
Provinz, ſtelle Sammelbüchſen an den frequenteſten 
Straßenplätzen und vor allen Dingen in Geſellſchafts⸗ 
lokalen auf, veranſtalte Wohlthätigkeitskonzerte und 
Aufführungen und biete ſo Jedermann und za jeder 
Zeit Gelegenheit, ſich der Bedränzniß feiner ärmeren 
Mitbürger zu erinnern. Auch eine kleine Beſchränkung 
der ſonſt in unſern Reſſourcen ſtattgehabten Winter⸗ 
vergnügungen würde gewiß die Zuſtimmung ihrer 
Mitglieder finden, wenn die damit erſparten Summen 
manche Thräne der Noth ſtillen helfen können. Die 
planloſe und unprinzipielle Vertheilung von Gaben 
an Hausarme und bettelndes Geſindel hat keinen 
Zweck. Es müßte ſich ein Comité von Menſchen⸗ 
freunden bilden, die die Mühen nicht ſcheuen, die 
Stätten der Armuth und Noth perſönlich in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen, um in gemeinſamem Wirken mit 
der Armendirektion unſerer Commune die erforder⸗ 
lichen Schritte zur möglichſt practiſchen Beſeitigung 
der Nothzuſtände und Vertheilung der eingelaufenen 
Gaben auszuführen. 

— In der letzten Sitzung der Herren Aelteſten 
der hieſigen Kaufmannſchaft wurde beſchloſſen; 1) Ber 
hufs Abfindung derjenigen Gewerke, welche ein Pri⸗ 
vilegium auf das Waaren » Feilbieten im Artushofe 
beſeſſen, 250 Thlr. aus der Corporations⸗Kaſſe her⸗ 
zugeben reſp. der gleichen Summe, welche aus der 
Stadtkaſſe dafür bewilligt iſt, zuzufügen. — 2) An 
das norddeutſche Parlament eine Petition um Auf⸗ 
hebung der Schuldhaft zu richten, jedoch die Beibe⸗ 
haltung der Paragraphen des Geſetzes zu beflürworten, 
welche Ausländer betreffen, indem ſonſt kein Zwangs⸗ 
mittel für ſolche Schuldner exiſtirt. Die ausländi⸗ 
ſchen Gerichte verfahren in Schuldſachen ſehr lau, 
und iſt die Inhaftirung eines ausländiſchen Schuldners, 
ſobald er das Inland betritt, das einzige Mittel für 
den Gläubiger, um zu feinem Gelde zu kommen. — 
Betreffs der Reorgauiſation des deutſchen Handels⸗ 
tages den Antrag zu ſtellen, Oeſterreich aus demſelben 
aus zuſchließen. — 4) Für die erledigte Strominſpector⸗ 
ſtelle den jetzigen interimiſtiſchen Strominſpector Bach 
und den Schiffscapitan J. Domke zu präſentiren. 

— Der Friedenspräſenzſtand der Cavallerie der 
norddeutſchen Militärmacht umfaßt gegenwärtig eine 
Stärke von 76 Regimentern. Darunter zählen: 
10 Güraffier-Regimenter = 7120 Mann, 21 Dra⸗ 
goner⸗Regimenter — 14,952 Mann, 18 Huſaren⸗ 
Regimenter — 12,816 Mann, 21 Ulanen-Regimenter 
— 14,052 Mann, und 6 Reiter-Regimenter = 4272 
Mann, mit einer Totalſtärke von 54,112 Mann. 
An die Spitze dieſer impoſanten Heeresmaſſe iſt als 
Juſpecteur der Prinz Friedrich Karl geſtellt. 

— Sonntag findet in der St. Johannis 
kirche zur Feier des erſten Advent am Vormittage 
die Aufführung einer Kirchenmuſik ſtatt, deren 
Text an den Eingängen der Kirche vertheilt wird. 


— Behufs Vertheilung 
Perſonen, welche die Rettung vou Menſchenleben bei 
den im Laufe dieſes Monats hier vorgekommenen 
Strandungen haben bewirken helfen, hat der hieſige 
Bezirksverein zur Rettung Schiffbrüchiger 500 Tyle. 
ausgeſetzt. Es find im Ganzen 93 Menſchenleben 
den Wellen entriſſen worden. 


— Der Dampfer Colberg, welcher ſeit längerer 


Zeit hier erwartet wurde, hat in der Nähe von 
Jershöft Havarie erlitten, iſt jedoch vermöge der 
Kraft der eigenen Maſchine und dadurch wieder vom 
Grund abgekommen, daß die Dampfkraft durch Ver⸗ 
wendung von Talg verſtärkt wurde. Das Schiff 
hat an der Takelage jedoch bedeutend gelitten, und 
find die Decksladung ſowohl als die Colonialwaaren 
im Schiffsraum bedeutend beſchädigt worden, weshalb 
der Capitain wieder in den Colberger Hafen hat 
einlaufen müffen. 


— [Gewerbe Verein.] In der geftrigen Sitzung 
hielt Hr. Kunſtfeuerwerker Behrendt einen Vortrag 
über Luftfeuerwerke erläutert durch Experimente. Die 
Luſtfeuerwerkerei, bemerkt der Vortragende einleitend, iſt 
die Kunſt, durch Miſchung von erplodirenden Brenn’ 
ſtoffen dem Auge des Beſcgauers angenehme und ge⸗ 
fahrloſe Gebilde vorzuführen. Ein tüchtiger Pyrotech, 
niker muß daher in der Zeichnenkunſt wohl bewandert 
fein, die erforderlichen chemiſchen Kenntniſſe befipen und 
dem Geſchmack und der Phantaſie Rechnung tragen. 
Man unterſcheidet dabei Land- und Waſſerfeuerwerke; 
bei den Letzteren iſt noch das widerſtrebende Element zu 
bewältigen und dienſtbar zu machen. Die Luſtfeuer⸗ 
werkerei iſt ſehr alten Urſprungs und batirt vor der 
Erfindung des Schleßpulvers, da bei den alten Völker ⸗ 
ſchaften es ſchon Sitte war, ihre öffentlichen Feſtlich, 
keiten durch Feuergebilde zu verherrlichen. Redner giebt 
nun Erklärungen über die Bereitung des Schießpulverz 
und zeigt durch Abbrennen von Birſch. und Spreng- 
Pulver den Unkerſchled des Gemenges mittelft des Rück 
ſtandes. Das Laboriren — die Anfertigung der Hülſen⸗ 
und Feuerwerkskörper wird eingehend erklärt — die 
Wirkungen des Treib- und Raketenſatzes durch Experi⸗ 
mente veranſchaulicht, und zum Schluß wurden von 
Hrn. B. einige Salon Feuerwerkskörper zum Ergötzen 
der zahlreichen Verſammlung abgebrannt, um den Un⸗ 
terſchied zwiſchen Kohlen-, Eiſen- und Stahlſatz genauer 
kennen zu lernen und die Wirkungen der Brillantſäte 
beobachten zu können. Lebhafter Beifall lohnte Hrn. B. 
für ſeine klaren Definitionen, und fand ſich derſelbe 
veranlaßt, noch eine Fortſetzung des Themas in Ausſicht 
zu ſtellen. — Der Fragekaſten bot Folgendes: 1) Welche 
Mittel giebt es, das Schwitzen von Doppelfenſtern zu 
verhindern? Hr. Paninsti: Luftdichtes Abschließen 
der Fenſter. 2) Was iſt Weichſelzopf, wodurch entſteht 
er und wie wird derſelbde geheilt? Hr. Dr. Korn: 
Eine Kopfkrankheit, die durch Abſchneiden der Haare und 
fortgeſetzte Reinigung der Kopfhaut befeitigt werden 
kann. Die Urſache der Krankheit ift wiſſenſchaftlich noch 
nicht genügend aufgeklärt. 3) Wodurch entfteht die Kräße 
und wie wird dieſelbe geheilt?" Hr. De. Korn: Durch 
kleine Thierchen, Krätzmilben genannt, welche ſich über 
tragen, aber durch peruaniſchen Balſam in kurzer Zeit 
getödtet werden können. 4) Warum werden kleinere 
Kirchen als unſere Pfarrkirche Dome genannt? Hr. Hinz: 
Die Bezeichnung Dom rührt davon ber, daß an dieſen 
Kirchen Domkapitel befiehen. Man hat außerdem noch 
die Bezeichnung Baſilica für Kirchen mit gewölbten 
Decken und Säulenkonſtruetion und Kreuzkirchen mit 
Rückſicht auf ihre Bauart in Kreuzesform. Hetr 
Stadt Rath Preußmaun reponirt dieſe Frage 
Behufs Beantwortung durch einen Bautechniter. 
5) Nach dem heutigen Intelligenzblatt beabſichtigt der 
Magiſtrat, aus der vorſtädtiſchen Mittelſchule eine höhere 
Bürgerſchule zu machen. Glaubt derſelbe, daß der Hand⸗ 
werker ꝛc. das hohe Schulgeld von 18 Tolrn. zahlen 
kann? 12 Thlr. pra Anno wäre auch genug. Herr 
Preußmann: Die, Schulreorganſſations. Frage iſt jetzt 


nochmals einer Commiſſion überwieſen worden, und muß 


deren Bericht abgewartet werden. Das Bedürfniß einer 
neuen Lehranſtalt entſpringt daher, weil die jetzigen 
höheren Lehtanſtalten in den untern Klaſſen bis Lertia 
hinauf überfüllt waren und Paralleitlaſſen haben ein‘ 
gerichtet werden müſſen. Es iſt alſo eine Schule zu 
gründen, welche die Kinder weiter bringt, als die Mittel⸗ 
ſchule, well namentlich das Streben dahin gerichtet it, 
die Kenntniſſe für den einjährigen Militairdienſt zu er⸗ 
langen, indem für viele Berufsſächer, z. B. Apotheker, 
Thlerärzte x. das Secundanerzeugniß erforderlich ift. 
Eltern, welche ihre Kinder zu ſolchem Berufe ausbilden 
wollen, zahlen gern das hohe Schulgeld. Eine neue Schule 
mit einer Primaklaſſe ift nicht erforderlich, mithin nur das 


Bedürfniß zu einer höheren Bürgerſchule vorhanden, 


6) Warum geben die hleſigen Bäcker einen Rabatt? ſtatt 
deſſen könnten fie lleber das Brod größer baden. Herr 


Schnarke: Die Bäcker müffen ſich einen veſtimmten 


Abſatz ſichern und den erlangen ſie durch feſte Kunden, 
welchen ſie Rabatt bewilligen. Das Vorhandenſein der 
vielen Hökereten iſt aus der Bequemlichkeit des Publi- 
kums entſtanden. Herr Skibbe: Es dürfte jebenfa 
zweckmäßiger ſein, das Brod nach Gewicht zu verkaufen 
und eine Taxe pro Pfund ſeſtzuſetzen. Herr Biſcho k! 
und Herr Röll bekunden, daß in der Provinz Poſen 
und der Rheinprovinz das Brod und in letzterer Provinz 
ſelbſt die Kartoffeln Pfundweiſe verkauft werden. He 
v. Dühren und Herr Rickert ſind gegen eine Bevor 
mundung der Gewerbetreibenden und fie die freie — 
kurrenz. Nur die Controlle darüber, daß nicht eee 
heits ſchädliche Nahrungsmittel verkauft werden, möge, Pr 
Polizeibehörde führen. Herr Kirchner führt ein Er 
ſpiel aus der Schwelz an, woſelbſt beim Kartoffanmeſſen 
der Betrug noch größere Dimenfionen wie deim 


von Prämien an diejenigen 


angenommen, indem die Bauern nafje erdige Kartoffeln 
4 Markt gebracht hätten und man hierauf zum alten 
ſus zurückgekehrt ſei. Da jedoch noch viele Redner für 
den Verkauf der Backwaaren nach Gewicht das Wort 
ergreifen, beſchließt Herr Stadtrath Preußmann, die 
Frage zur nächften Sitzung zu reponiren und dann 
darüber abzuftimmen, ob der Gewerbeverein verſuchs⸗ 
weiſe einen Bäckermeiſter engagiren ſoll, welcher den 
Verkauf von Backwaaren nach Gewicht übernimmt. 

— Hr. Selonke, welcher ſich, wie rühmend 
erwähnt werden muß, ſtets an die Spitze ſtellt, wo 
ein Nothſtand zu lindern iſt, hat ſich wiederum aus 
eigener Veranlaſſung bereit erklärt, zum Beſten der 
Hinterbliebenen des geſtern zur Ruhe beſtatteten 
Schauſpielers Hrn. R. Dentler eine Benefiz -Vor⸗ 
ſtellung zu veranſtalten, wobei hervorzuhebender Weife 
grade der nächſte Sonnabend gewählt iſt, welcher die 
höchſte Einnahme in Aus ſicht ſtellt. Wir glauben, 
daß ſich das Arrangement zur Genüge ſelbſt empfiehlt, 
da es ein Aet iſt, der gewiß von Allen, die den ger 
müthlichen Dichter kannten, mit Gefühlswärme be⸗ 
grüßt wird. 

— In unſerm Referat über die letzte Stadtver⸗ 
ordneten Verſammlung iſt ein Irrthum enthalten, 
der allerdings zu Mißverſtändniſſen führen kann. 
Wir erklären deshalb, daß Hr. Dr. Coſack ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht Verfaſſer des Commiſſtonsberichts 
iſt, wie es von uns mitgetheilt worven. Ebenſowenig 


kann dieſer Name auf das andre Schriftſtück bezogen 


werden, das in derſelben Sitzung critifict wurde und 
das bereits am 30. Auguſt in unſerm Blatte er 
ſchienen, da von dieſem uns bekannt iſt, daß es von 
dem größten Theil der Lehrer der Realſchulen zu 
St. Johann und St. Peter gemeinſchaftlich 
ausgegangen iſt. — 

— Am 27. d. M. iſt einem beſtraften Menſchen 
auf der Speicherinſel in der Nähe eines Speichers, 
Steffens genannt, ein langes Stück Roheiſen abge 
nommen worden, das anſcheinend geſtohlen iſt. Der 
unbekannte Eigenthümer kann ſich im Criminal⸗Büreau 
des Polizei⸗Präſtdii melden. 

— Wie die Mutter Natur von Zeit zu Zeit 

Wunder zu Tage zu fördern liebt, das beſtätigt ſich 
in London einmal wieder in der Hühnerzucht. Eine Henne 
hatte vor einigen Wochen ein Et von dem erſtaun⸗ 
lichen Umfange von 10% Zoll Länge bei 7% Zoll 
Breite an's Tageslicht gebracht. Und das Merk⸗ 
würdige dabei war, daß im Innern von dieſem Ei 
ich noch ein zweites ungewöhnlich großes Ei mit 
einer vollkommen entwickelten Schale befand, was 17 
Loth Gewicht hatte. Dieſelbe Henne hatte einige 
Wochen früher Eier 6 Tage nacheinander gelegt, 
wobei drei von den Eiern doppelte Dotter hatten, 
und dabei befand ſich das Thier die ganze Zeit über 
vollkommen wohl. 


Gerichts zeitung. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Der Arbeiter Rudolf Miotke aus Oliva, dekorirt 
mit dem Erinnerungskreuz, iſt angeklagt: den Maurer- 
geſellen Friedrich Kitowski mit einer ſteinernen Krucke 
auf den Kopf geſchlagen und dieſem dadurch eine Ver⸗ 
legung zugefügt zu haben. Mlotke beſtreitet dies nicht, 
will aber dazu gereizt worden ſein, indem Kitowski feinen 
Orden beſchimpft habe. Letzterer Umſtand wurde zwar 
nicht erwieſen; der Gerichtshof nahm aber in Berückſichti⸗ 
Jung der Unbedeutenheit der Verletzung mildernde um ⸗ 
G 


ände an und verurtheilte den Miotke nur zu 1 Woche 
efängniß. 

2) Der Arbeiter Anton Gurezynski aus Mahlin 
* geftändlich dem N Schulz daſelbſt einige 
Bohnen, welche er vom Felde 8 hatte, ge 
Kohlen und den Orts-Diener Link, welcher ihn 
beim Stehlen betraf, durch einen Steinwurf ange- 

iffen. Er wurde dafür mit 14 Tagen Gefängnlß, 

S Geldbuße event. noch einem Tag Gefängniß 

taft. 

3) Der Handelsmann Ed. Duhnke wurde von der 
Anklage, den Schulzen Moderſitzki im Amte beleidigt 
zu haben, freigeſprochen. 

4) Eines Tages gegen Ende Juni d. 3. erſch ien 
die 13 jährige Maria sps ki im Baden des Goldarbelters 
Borowsti und erſuchte die daſelbſt anweſende Frau 
Boromati, ihr Kinderboutons zum Beſehen vorzulegen, 

dem ſie angab, daß ihre Mutter krank ſei und nicht 


aus ihrer Kleidtaſche verloren haben. 


yowsri Kinderboutons und Ringe vorlegen, erklärte, 
* ſie im Auftrage ihrer kranken Mutter erſcheine und 
„ ihr einige Boutons und Ringe zur Anſicht mitzu- 
n. Frau Roſalowski bändigte ihr zu dieſem Zwecke 

is gar Boutons und 2 Ringe im Gefammtwerthe von 
babe bien. ein, mit der Bedingung, die Sachen in einer 
n Stunde zurüczubringen. Die Lipski hatte der 


Roſalowski erklärt, daß fie Krauſe heiße, die Tochter 
eines Schiffseapitains ſei und in der Kohlengaſſe wohne. 
Als die Lipski zur angegebenen Zeit nicht zurückgekehrt 
war, ſchickte Frau R. nach dem ihr bezeichneten Hauſe, erfuhr 
aber, daß dort kein Mädchen Namens Krauſe wohne. 
Die Lipski iſt auch Hier geftändig. Die Goldſachen 
wurden noch in ihrem Beſitz gefunden; es waren aber die 
daran befeſtigten Preisauszeichnungen bereits abgeriſſen. 
Unter gleichen Umſtänden hat ſie ſich um dieſelbe Zeit im 
Laden des Kaufmann Stumpf ein unechtes vergoldetes 
Kreuz und ein gleiches Medaillon im Werthe von 1 Thlr. 
10 Sgr. einhändigen laſſen. Die Lipski erklärt, daß ſie 
dieſe Sachen einer Freundin zum Geburtstagsgeſchenk 
habe machen wollen. Endlich hat die Lipski im Laden 
des Fräul. Goſch ein paar Zwirnhandſchuhe geſtohlen, 
aus einem Packet, welches ihr zur Anſicht vorgelegt wurde 
und während die Verkäuferin ſich mit andern Käufern 
beſchäftigte. Der Gerichtshof beſtrafte die Lipski mit 
1 Woche Gefängniß. 

5) Der Hofbeſitzer Herm. Ludw. Engelmann in 
Löblau iſt angeklagt, als Verſicherter eine zu hohe Ent⸗ 
ſchädigungsforderung für verbrannte Pferde aufgeſtellt zu 
haben. Es erfolgte ſeine Freiſprechung, nachdem durch 
das Zeugniß des Special ⸗ Directors der betreffenden 
Feuer- Aſſecuranz feſtgeſtellt war, daß Engelmann 
für die verbrannten Pferde gar keine Summe liqui⸗ 
dirt hatte, ſich vielmehr mit der ihm dafür ange- 
botenen Entſchädigungs⸗ Summe zufrieden erklärt hat. 

6) Der Glaſergeſelle Friedrich Ferdinand Bara. 
nowski hatte ſich mit dem Tiſchlergeſellen Roſe aus 
Elbing, letzterer im Beſitze eines Packets, welches ſeine 
Habſeligkeiten enthielt, nach dem Seitz'ſchen Local in der 
Hundegaſſe begeben. Hier übergab Roſe das Packet dem 
Seitz in Verwahrung und begab ſich mit dem Bara⸗ 
nowski nach dem Polizei⸗Paß⸗Bureau. Nach einer Weile 
kam Baranowski zurück und verlangte im Auftrage des 
Roſe die Herausgabe des Packets. Seitz händigte es ihm 
ein, worauf er ſich damit entfernte. Die unredliche Ab- 
ſicht des Baranowski wurde bei der Rückkehr des Roſe 
erkannt, und die ſofort angeſtellten Recherchen verhalfen 
Letzterem wieder zu ſeinem Eigenthum. Baranowski 
giebt zu, beabfichtigt zu haben, das Packet zu ſtehlen. 
Er wurde mit 1 Monat Gefängniß und Ehrverluſt beſtraft. 

7) Die Anklageſache gegen die Schauſplelerin Frl. 
Eliſe Schmidt hieſelbſt wegen Beleidigung des Güter⸗ 
Erpedienten Hoppe wurde vertagt. 

8) Der Arbeiter Johann Gurezynski in Mahlin 
hat geſtändlich dem Hofbefiker Kenſitzki daſelbſt ein 
Stück Holz geſtohlen, wofür er 1 Woche Gefängniß erhielt. 


Pariſer Junggeſellenökonomie. 
(Fortſetzung.) 

Jacques durchlief raſch die Liſte der heutigen 
Theatervorſtellungen und ſchlug, vom Titel des ange⸗ 
kündigten Stückes gereizt, vor, nach Vaudeville zu 
gehen, wo der „Roman eines armen jungen Mannes“ 
gegeben wurde. 

Eine dichtgedrängte Menſchenmenge machte vor 
den noch nicht geöffneten Schranken Queue. Michel 
ſchloß ſich dieſen Wartenden indeß nicht an, ſondern 
führte ſeinen Freund nach einer Weinſtube der Rue 
des Files - St. Thomas. Hier wandte er ſich an 
einen in der Ecke ſitzenden Mann. „Zwei Solitaires“, 
fagte er. — „Zwei Franken fünfzig“, antwortete 
kurz der Fremde. — „Es iſt heute ſehr warm.“ — 
„Zwei Franken“, — ſprach der Andere. — „Ich 
klatſche auf meine Rechnung und Gefahr“, verfetzte 
Michel, „und wir find ja alte Geſchäftsfreunde.“ — 
„Nun, weil Sie es ſind, ein Franken fünfzig und 
ein Glas Cognac.“ — „Da haben Sie zuſammen 
fünfunddreißig Sous.“ 

Zehn Minuten darauf befanden ſie ſich in einem 
finſtern Corridor, der nach dem Zuſchauerraume des 
Theaters führte; vor ihnen bewegte ſich eine Reihe 
feltfamer Menſchen wie eine disziplinicte Truppe, 
welche einem beſtimmten Kommando gehorcht. 

„Was find das für Leute?“ frug Jacques. 

„Poetiſch geſprochen die Römer, in Proſa die 
Ritter vom Kronleuchter, mit dem techniſchen Aus⸗ 
drucke die Claque, eine literariſche Juſtitutſon 
Setzen wir uns hier links in die Ecke; wir haben 
da einen prächtigen Platz zum Sehen und Hören.“ 

Das Haus war noch leer, die Lichter des Kron⸗ 
leuchters noch gedämpft. Das Gemurmel der im 
Parterre zuſammengedräng ten Menſchen weckte allein 
das Echo des düſtern Raumes. 

„Die Claque“, begann Michel wieder, „iſt eine 
bezahlte und unbezahlte. Wir zwei z. B. ſind Soli⸗ 
taires, d. h. einmal eingelaſſen, können wir thun und 
laſſen, was wir wollen, ganz wie das Publikum, 
welches ſeinen Platz voll bezahlt hat, vorausgeſetzt, 
daß wir überhaupt klatſchen. Dafür, Freund, haben 
wir nicht zwei Stunden lang in den Schranken Queue 
machen müſſen, haben uns die beſten Plätze ausſuchen 
können und nur fünfunddreißig Sous anſtatt vier 
Franken bezahlt.. .. Ein ander Mal beſuchen 
wir die große Oper — als Figuranten, koſtümiren 
uns als Bogenſchütz oder Bandit und ſehen die Welt 
der Couliſſen und das innere Getriebe der Bühne.“ 

„Ich bin dazu jeder Zeit bereit“, ſagte Jacques 
erfreut. „Du biſt ein koſtbarer Menſch!“ 

„Mein Freund“, entgegnete Michel, „die Reichen 
machen es nicht anders als wir. Haben wir ein 


etwas gemeines Mittel gebraucht, um uns zu billi⸗ 
gem Preiſe ein paar Theaterbillets zu verſchaffen, 
ſo benutzen jene dagegen ihre Stellung, ihren Ein⸗ 
fluß, ihre Connexionen, um auf die eine over die 
andere Weiſe wohlfeile Logen zu erlangen. Es find 
eben ariſtokratiſche Solitaires, das der ganze Unter⸗ 
ſchied. Die Millionaire von heute find nicht mehr 
die Millionaire von ehedem; das Geld hat die 
Hälfte ſeines Werthes verloren und die Be⸗ 
dürfniſſe haben ſich verdoppelt. Vor dreißig 
Jahren noch konnte man mit einer Million Franken 
Vermögen eine Equipage halten und eine Loge in 
der großen Oper haben; heut zu Tage muß man 
zu ſolchem Aufwande hunperttauſend Franken Rente 
und mehr beſitzen. Unſere Bäter amüftrten fi im 
Quartier latin mit jährlichen zwölfhundert Franken, 
wir müſſen mindeſtens dreitauſend haben und dürfen 
dabei noch nicht auch nur die allergeringſte Extravaganz 
begehen. Ein Millionair, der Ende des Jahres ſein 
Budget aufſtellt, iſt, wenn ſonſt alle Bedingungen 
gleich find, ſchließlich mehr genirt als wir. Um 
ſeinen Haushalt auf dem gewohnten Fuß zu er⸗ 
halten, muß er zu ähnlichen ökonomiſchen Kniffen 
und Combinationen ſeine Zuflucht nehmen wie wir. 
Er hat ſeinen Wagen, wir den Omnibus. Wir 
haben unſern warmen Winterpaletot, er hat zehn, 
aber er trägt nur einen auf einmal. Er muß ein 
Haus machen, die Toilette ſeiner Frau bezahlen, 
feine Töchter ausſteuern, kurz, wenn man die Sache ein 
wenig von höherem Standpunkte betrachtet, hat er 
nichts vor uns voraus, ſondern lebt ganz genau wie 
wir. Freilich ſitzt er in feiner Proſceniumsloge, wir 
ſitzen nur im Parterre, aber wir ſehen das Stück 
beſſer als er, wir haben jedenfalls mit beſſerem 
Appetite geſpeiſt und werden ſonder Zweifel 
ruhiger ſchlafen. — Doch ſieh, das Haus beginnt 
ſich zu füllen.“ 

In wenigen Augenblicken war der Zuſchauer⸗ 
raum vom Parterre bis zum Parodieſe wie in Licht 
gebadet. Die Muſiker ſtimmten ihre Inſtrumente, 
die drei Glockenſchläge ertönten und unter tiefem 
Schweigen der Zuſchauer hob ſich der Vorhang. 

Während der Zwiſchenacte ging die Unterhaltung 
der beiden Freunde lebhaft fort, und als das Schau⸗ 
ſpiel aus war, frug Jacques, was nun vorzuneh⸗ 
men ſei. 

„Ich habe zwei Billets für die Cloſerie des 
Lilas, die ich dieſen Morgen bekommen habe“, er⸗ 
wiederte Michel. „Dort werden wir meine Freunde 
treffen, und Du wirſt Bekanntſchaften anknüpfen 
können. Alſo auf und dahin, der Weg iſt weit. 

„Wahrhaftig“, ſagte Jacques, während fie dem 
neuen Ziele zuwanderten, „ich hätte nimmermehr ge⸗ 
glaubt, daß man ſich in Paris das Amüſement fo 
leicht verſchaffen könne.“ 

„O Paris“, rief Michel pathetiſch aus, „o Paris! 
du großes Babylon, du heilige und freie Stadt, die 
du dem intelligenten Paria, der dir ſeinen Kopf 


entgegenbringt, um deinen Rieſenofen zu nähren, nun 


und nimmermehr deine Gaſtfreundſchaft verſagſt! Ja, 
Jacques, Paris abforbirt uns, aber wie inhaltreich 
ſind ſeine Stunden! Morgen haſt du ein ganzes 
gutes Provinzjahr gelebt. In Paris lebt man nicht 
Jahre, ſondern Jahrhunderte und alle Saiten der 
menſchlichen Claviatur ſchwingen harmoniſch zu⸗ 
ſammen.“ . 

„Ja, wenn man ſeine Jugend nicht wie der blind 
Gaul am Rade verbringt.“ > 

„Still jetzt, hier öffnet ih Dir das goldene Zeit⸗ 
alter; hier iſt Bullier, hier wird getanzt.“ 

Gegen zwei Uhr Morgens kehrten ſie in ihre 
gemeinſchaftliche Wohnung beim, luſtig wie zwei 
Soldaten im Felde. Trotz der ſpäten Stunde 
verſpürte Jacques, unter dem aufregenden Einfluffe 
aller der neuen Eindrücke, noch keine Luſt zum Schlafen. 
Er recapitulirte ſich die Begebniſſe ſeines erſten Pariſer 
Tages und ſetzte ſich dann an den Schreibtiſch. 

Am anderen Morgen ſah Michel, der zuerſt auf⸗ 
geſtanden war, die beſchriebenen Blätter liegen und 
las mit einer gewiſſen Ueberraſchung eine geiſtreiche 
und humoriſtiſche Kritik der geſtrigen Vorſtellung im 
Vaudevilletheater. Er begann die Leklre von Neuem, 
brachte hie und da ein vergeſſenes Komma an, ſetzte 
als Unterſchrift: „Ein armer junger Mann“ darunter, 
ſteckte die Blätter in ein Couvert und adreſſirte dies 
franco an eines der verbreitetſten Journale. 

Beim Frühſtück frug Jacques nach ſeinem Ma⸗ 
nuſcript, nach dem er im ganzen Zimmer vergeblich 
geſucht hatte. 1 3 

„Entschuldige, Jacques“, fagte Michel; „ ich habe 
es zu mir geſteckt und will mit's als ein Andenken 
an unſern erſten Abend aufheben. Jetzt aber, mein 
lieber Freund, laß uns ernſtlich beſprechen, was ge⸗ 
ſchehen muß, um Dir, mit Jerome Paturot zu 


A 


ſprechen, eine „Stellung in der Geſellſchaft“ zu ver⸗ 
ſchaffen. In Deinem Intereſſe habe ich ſchon die 
Peti tes affiches und andere Anzeigeblätter geleſen; 
an angebotenen Stellen iſt kein Mangel, noch weniger 
aber an Stelleſuchenden, Haſt Du Dir ſchon irgend 
einen Plan gemacht? Haſt Du eine Idee, wie Du 
Dich in Paris ſituiren willſt? Welche Carriere er⸗ 
ſtrebſt Du? Mit Einem Worte, was kannſt Du 
elſten?“ 

5 „Als Gehülfe bei einem Notar fungiren.“ 

„Leider iſt da kein Platz zu vergeben.“ 

„Ich kann Tagelöhner ſein.“ 

„Das iſt keine erquickliche Beſchäftigung.“ 

„Unterricht geben.“ 

„Du wirſt keine Schüler finden.“ 

„Ich bin früher einmal Correktor in einer Buch⸗ 
druckerei geweſen.“ 

„Land! Land!“ jubelte Michel. 

Noch am ſelben Tage ſtellte ſich Jacques in vers 
ſchiedenen Druckereien der Haupiſtadt vor. Man 
notirte ſich ſeinen Namen und ſeine Adreſſe für den 
Fall einer etwa eintretenden Vacanz, vorläufig jedoch 
fand er keine Stelle. 

(Schluß folgt.) 


Ver miſchtes. 


— Der Berliner Volkswitz nennt im Gegenſatz zu 
den Rechtsanwälten die Winkeladvokaten und ſogenann⸗ 
ten Volksanwälte Linksanwälte. 

— Die Chemaitzer Jaduſtrie -Ausſtellung hat ein 
Defizit von etwa 57,000 Thlen. zu decken. 

— Von der Moſel wird mitgetheilt, daß der 67er 
den 66er weit übertrifft. Die Quantität hat we⸗ 
niger befriedigt. a 

— Bei Lille hat kürzlich zwiſchen einem Berliner, 
dem Grafen v. H., und einem öſterreichiſchen Oberſten 
ein Duell ſtattgefunden, wobei dem Oberſt zuerſt in's 
Knie geſchoſſen wurde, der dann aber feinen Schuß ver⸗ 
langte und dem Grafen v. H. eine Kugel durch das 
Gehirn jagte. Die Veranlaſſung zu dieſem Duell gab 
die Erzählung des Grafen in einem Waggon erſter 
Klaſſe über die Ereigniſſe in Deutſchland im vorigen 
Jahre, wovon der Oberſt ſich verletzt fühlte. 

— Unter der endloſen Liſte von Vorräthen, Inſtru⸗ 
menten und Medicamenten, welche das Blaubuch über 
die abyſſiniſche Expedition aufzählt, befinden ſich eis 
nige ſonderbare Artikel, z. B. Schnüre und Ringe 
für Glockenzüge, 36 Kiſten Stiefelwichſe, eine Man · 

el und eine Partie Rattenfallen. Verſländlicher und 
gewiß lobenswerth iſt, daß eine Menge Spiele zur 
Unterhaltung der Soldaten im Freien und unter 
Obdach mit hinaus verpackt wurden. Wie ſich im 
Allgemeinen wohl ſagen läßt, daß noch nie eine 
Expedition mit ſo großer Umſicht eingeleitet, mit ſo 
weitgehender Vorſorge für die betheiligten Truppen 
ausgeſtattet worden iſt als dieſe. Unter den Ver ⸗ 
haltungsregeln, die dem Soldaten mitgegeben werden, 
befinden ſich Warnungen aller Art. Er möge ſich 
z. B. in acht nehmen vor der kleinen, berüchtigten, 
rolhlöpfigen Fliege, vor dem Hippopotamus, dere 
schiedenen Schlangen, alten Brunnen und einer ge⸗ 
wiſſen Gattung Honig, die von den dortigen Bienen 
aud giftigen Pflanzen bereitet wird. 

— Aus St. Thomas wird mit großer Bewunde⸗ 
rung von dem Heldenmuthe eines ſpaniſchen Schiffs⸗ 
fapitäns berichtet, der beim Ausbruch des Orkans 
die Maſten ſeines Dampfers kappte und dann im 
Hafen herumfuhr, um den andern Schiffen Hilfe zu 
Bringen. Schon hatte der Wackere achtzig Menſchen⸗ 
leben gerettet, als eine Welle ihn ſelber erfaßte und 
in die Tiefe riß. 

— Bor etwa zwei Monaten wurde der euglifche 
Conſul Weſtmoreland in Brunswick im amerikaniſchen 
Staate Georgia an ſeinem Hochzeitstage gleich nach 
der Trauung von einem eiferſüchtigen Rivalen nieder⸗ 
gesessen. 

— In New» Pork beſtehen 55 deutſche Geſang⸗ 


vereine. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


28 4 335.31 + 25 WSW. lebhaft, bezogen: 
29| 8 333,95 1,2 NW. friſch, hell u. klar. 
121 335,06 1,1] NW. ſtürm. bez. u. Schnee. 


Schiffs- Aapport aus Weufahrwager. 
Angekommen am 29. Novbr.: 
d Heydemann, Orpbeus (SD.), m. Lampen; Heyde⸗ 
mann, der Preuße (SD.), m. Ballast, von Pillau nach 
Stettin. Wulff, Nordſtern (SD), v. Elbing, m. Lumpen 
nach Stettin. Parow, der Blitz (SD.), v. Stettin, nach 
Memel, m. Gütern. 
Antommend: 6 Schiffe. Wind: NW. 
—dſ—. .' ' — ͤ łY— —u— 
Pörfen-Werkäufe zu Danıg am 29. November. 
Weizen, 130 Laſt, 131. 32pfd. fl. 785—795— 800; 
125pfd. fl. 760; 120pfd. fl. 715 pr. 5100 Zollpfd. 
Roggen, 120pfd. fl. 534 pr. 4910 Zollpfd. 
Weiße Erbſen, fl. 450-486 pr. 5400 Zollpfd. 


Angrkommene Fremde 
Engliſches Haus: 

Die prakt. Aerzte Dr. Zülchauer n. Fam. a. Grau- 
denz u. Dr. Sottlowig a. Samoczyn. Die Kaufleute 
Emanuel n. Gattin a. Leipzig, Bodenſtein a. Berlin, 
Groß a. Lüdenſcheid u. Belitzer a. Glauchau. 


Hotel zum Arenpringen: 
Gutsbeſ. Burand n. Gattin a. Ornaſſau. Die 
Kaufl. Eichelbaum u. Wolff a. Bertin, Erbſtein a. St. 
Petersburg u. Lütten a. Elbing. Aſſecur.-Inſp. Neumann 


a. Berlin. 
Wolter’s Hotel: 

Rittergutsbeſ. Pieper n. Fräul. Tochter a. Puc. 
Lieut. Oehlmann a. Königsberg. Kaufm. Seeligmann 
a. Stuttgart. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. v. Palubidi a. Liebenhof. Die Kaufl. 
Bähr a. Hamburg u. Löwy a. Königsberg. Rentier 
Birnbaum a. Pr. Stargardt. Mühlenbeſ. Hartwig a. 


Memel. 
Hotel du Nord: 

Staatsanw. Schmiedel n. Fam. a. Löbau. Kreis- 
richter Küchler n. Fam. a. Carthaus. Die Gutsbeſ. 
Grolp n. Gattin a. Bielawken u. Engelbard n. Gattin 
a. Marienhöhe. Aſſecur. . Inſp. Spitzhoff a. Leipzig. 
Die Kaufleute Scharffenorth a. Berlin u. Mankiewicz 


a. Thorn. 
Hotel de Thorn: 

Die Gutsbeſ. E. Weſſel a. Stüblau, Mix a. Krief- 
kohl u. Zimdars a. Grebinerfelde. Die Kaufl. Kronen ⸗ 
berg a. Altona, Wendenburg a. Darmſtadt u. Verdorben 
a. Halle. Pr. Arzt Dr. Külemann a. Wittekind. 

Hotel d' Oliva: 

Guts beſitzer Hirſchmann a. Johannesdorf. Apotheker 
Braufer a. Elbing. Die Kaufl. Kayſer u. Burghart aus 
Berlin, Probl a. Bunzlau u. Harthun aus Schöneck. 
Handſchuh Fabrikant Kaufmann a. Marienburg. 


Dankſagung. 

ür all' die Liebe und Theilnahme, die meinem 

lieben Mann ſowohl in ſeiner Krankheit, als 
auch bei ſeinem Begräbniß zu Theil geworden, ſage 
ich meinen tiefgefühlteſten Dank. In erſter Reihe 
find die Herren Doctoren Haeser, Erpenstein und 
Kirchner zu nennen, die mit wahrhaft liebevoller 
Aufopferung ſich bemüht, das Leiden meines Mannes 
zu heben und zu lindern; meine ſchwachen Worte 
vermögen es nicht zu danken, möge es ihr ſchönes 
Bewußtſein thun. Dem Herrn Prediger Müller für 
die troſtreiche Grabrede meinen innigſten Dank; 
ebenſo den Herren Sängern und Herrn Keil nebſt 
ſeiner Kapelle, die das Begräbniß durch den erhebenden 
Geſang und Mufik zu einem ſo feierlichen machten, 
meinen herzlichſten Dank. Auch allen, allen Denen, 
die den lieben Verſtorbenen die letzte Ehre erwiefen 
u, feinem Sarge folgten, meinen beſten, inmigſten Dank. 

Danzig, den 29. November 1867. 

Agnes Dentler, Wittwe. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonntag, den 1. December. (Abonn. susp.) 
Der Maurer und der Schloſſer. 
Komiſche Oper in 3 Acten von Auber. Vorher: 
Die Gefangenen der Czarin. Luſtſpiel 
in 2 Acten von Friedrich. 

Montag, den 2. December. (III. Ab. No. 3.) 
Zum erſten Male: Der Wilderer. Drama 
in 5 Auszügen von F. Gerſtäcker. 


Selonke's Etablissement. 
Sonnabend, den 30. November: 
Zum Beſten der bedürftigen Familie 
des verftorbenen Rudolph Dentler: 


Große Vorſtellung und Concert, 
Gaſtſpiel der Braatz'ſchen Geſellſchaft ze. 
U. A.: Ri 2 ' 
Otto B — 28 1 20 505 685 25 
Horizontal- Leiter. 
Anfang 6 Uhr. Eutrée 3 und 7½ Sn, 
ohne der Wohlthätigkeit Schranken zu ſetzen. 


Lebens-Versicherungs - Gesellschaft 
zu Leipzig. 
32 pt. Dividende pro: 1866. 


Auskünfte ertheilen und Verſicherungen vermitteln 
die Agenten: 

B. A. Kleeſeld, Brodbänkengaſſe 41, 

Eduard Rose, Langgaſſe 77, 

E. F. Sontowski, Hausthor 5, 

Uust. Böttcher, Paradiesgaſſe 20, 
ſowie der Haupt Agent 

Heinrich Uphagen, 
Langgaſſe 12. 


BEIDE. 
ALT Zu Weihnachts⸗Einkäuſen TR 
empfeble beſonders eine große Partie woll. und 
balbwoll. Kleiderſtoffe, die zu ſehr beravgeſetzten 
Preiſen zum Ausverkauf geſtellt, Baumwoll. 
Kleiderzeuge, 1 Elle breit, ganz acht, zu 21 = 
Kleiderkattune u. Neſſel, Elle von 3 ‚Gr ab, 
Schürzenzeuge F breit, ächte u. bübſche Muſter, 
Elle 6 n, Taſchentücher (rein Leinen) & Dtd. 


1 
0 


v. 12 He, größere 24 bis 120 , Tiſchdecken 
in Leinen v. 24 Gr, in Wolle v. 20 %% große 
v. 40 bis 150 Gr. Shirting, Elle v. 2—3 , 
5 Negligéezeuge v. 27 n, Wiener Court v. 6 , 


Rockmoirce, Elle zu 7, 8, 9 bis 16 , Victoria⸗ 
9 zeuge, Elle zu 9 und 10 n, Oberhemden, 
ö Nachthemden, Chemiſetts, Kragen, Manz: 

& Adalbert Karau. u 
Engl. Strickwolle, naturell, räumungs halbet 5 
(500 Pfd.) Zoll-Pfd. für 28 Sn 

roß. K : 5 . 9 

pr Re Aus Er Damen- u. Herten-Schmurf 

Neceſſaires ıc., Ziehbörfen, keine Pet Polnt- u. Pert- 

empfing bedeutende Sendung und empfiehlt 

zu ſehr billigen Preiſen 
* 
F. A. Schnibbe, 

Lotterie zu haben bei E. v. Tadden in Dirfchau, 
Original ⸗Looſe pro } Loos 6 Thlr⸗ 

Beſtellungen franco. 


ſchetten, Manſchettenknöpfe, Schlipfe 
Kravatten, Shawls, Ueberbmdetücher, 
Camiſols, Jacken, Unterbeinkleider in großer Aus⸗ 
& Langgaſſe 44 Langgaſſe AA, & 
dem Rathhauſe gegenüber. EN 
EDEDEDB Bear 
Stickereien u. alle Galanterie⸗ u. Lederwaaren, 
wo dieſelben angewandt werden konnen, empfiehlt billig 
J. L. Preuss, Portechaiſen gaſſe 3. 
Langgaſſe 35. 
jeder Größe ſind 
zut 137. Königl. 
H erlaube ich mir die höfliche Mittheilung 
zu machen, daß ich am heutigen Tage hier⸗ 
ſelbſt, Matzkauſchegaſſe, Ecke des Langen⸗ 


wahl zu ſehr billigen Preiſen. 
Photographie⸗Album u, ⸗Nahmen von klein bis 
Ausſchuß⸗ Porzellan 
* * 
Lolterie-Antheile Preußiſch. Klaſſen 
marktes, im Hauſe des Herrn Doubberck, eine 


Stahl: und vergoldeter Waare. 


Cigarren-, Rauch-, Schnupf- u. 


Kau-Taback-Handlung 


gegründet habe. 

Hinreichende Kenntniß dieſer Branche, ſowie meine 
Verbindungen mit den leiſtungsfähigſten Fabrikanten 
ſetzen mich in den Stand, jeder Anforderung zu 
genügen. — 


Indem ich um die Gunſt des Publikums für 
mein neues Unternehmen bitte, verſichere ich das mir 
geſchenkte Vertrauen nach jeder Richtung hin zu 


rechtfertigen. Hochachtungsvoll 


Robert Hoepner. 
FCC Ä 


Die Dampf ⸗Faͤrberei 


Wilhelm Falk 
empfiehlt ſich zum Auffärben aller Stoffe. 
Färberei à ressort für werthvolle ſeidene Roben 
und neue verl. Stoffe wie neu, Assoupliren, 
Wiederberitellung des aufgefärbten Seidenitoffes in 
feiner urſprüngtichen Weiche und Elaſticität. 
= 


Seidene, halbieidene Zeuge, Blonden, Frauſen, 
Crepe de Chine Tücher werden in einem pracht⸗ 
vollen Blau und Pence wie peu gefärbt, Wollene, 
balbwollene Stoffe in allen Farben, als: Sopba⸗, 
Stuhlbezüge, Gardinen, Portiere, Doubleſtoffe, 
Tuch, Lama werden in einem ſchönen Schwarz, 
Braun und dem modernen Pencs gefärbt, jedoch 
wenn es die Grundfarbe erlaube, 

Seidene, woll., Kattun, Jaconett-, Mouffeline⸗ 
Roben werden in allen Farben bedruckt, wovon 
wieder neue Muſtet zur Anſicht liegen. Herren⸗ 
Ueberzieber, Beinkleider, ſowie Damenkleider, 
werden auch unzertrennt in allen Farben gefärbt. 
Schnell⸗Waſch⸗Auſtalt von Wilh. Falk. 

Gardinen, Teppiche, Tiſchdecken, Herren-Ueber- 
zieher, Beinkleider, ganz und zertre unt, echte ge 
ſtickte Tüllkleider, Wollen- und Bareze - Kleider 
werden nach dem Waſchen gepreßt und dekatikt⸗ 
Füt werihvolle Stoffe leiſte ich Garantie. N 

Breitgaſſe 14, nahe dem Breiteuthor, 
neben der Elephanten, Apotheke. 


| 


Verantwortliche Nedaction, Druck nud Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


